
Weltkonferenz für Umwelt und Entwicklung

Vom bıs Junı 997 $tindet in Rıo de Janeıro die zweıte Konfterenz der Ver-
eınten Natıonen für Umwelt und Entwicklung UNCED) S1e soll eıne Fül-
le VO  w} Themen ehandeln un einıge wichtige Konventionen un Aktionspro-
STAMINEC verabschieden.

SeIlt der ersten Umweltkonferenz 1972 ın Stockholm hat sıch 1e] geändert.
Die Dringlichkeit ökologischer Probleme damals T}UT eın Thema für Experten
hat inzwischen eın öffentliches Umweltbewulfstsein geschaffen. Wıchtige Anstö-
e gaben Studien W1€ der Bericht „Grenzen des Wachstums“ der das be-
rüuhmte Buch „Small 15 Beautitful“ VO Ernst Schumacher, der schon
früh davor Warn(te, „naturgegebene Guüter“ als Produkte als unersetzliches
„Kapıtal” behandeln. Inzwischen sınd Stichworte W1€ Treibhauseffekt, Ozon-
och der Abholzung tropischer Regenwälder in aller Munde TIrotz mancher
Fortschritte wächst aber die Getahr eınes globalen ökologischen Kollapses.

Dennoch siınd die Aussichten für Rıo eher düster, da das Umweltthema INZWI1-
schen eiınem Hauptstreitpunkt 1mM Nord-Süd-Konflikt geworden KF Dıie In-
dustrieländer verbınden ıhre Entwicklungshilfe zunehmend mi1ıt Umweltaufla-
SCH, un Umweltorganısatıonen ordern eınen Boykott des Imports tropischer
Hölzer. IDies handelt ıhnen seltens der Entwicklungsländer den Vorwurtf eınes
Umweltimperıialısmus un der Doppelmoral e1In. SO stellte der malaysısche Pre-
milermiıinıster Mohamed Mahathır unlängst fest „Die Dritte Welt soll SICH, koste
Cds; W as E wolle, die VO  w} kuropa un: den USA diktierten rigıden Auflagen
halten, während die Reichen sıch die Spielregeln Je ach Bedarf NCUu schreiben.“

Unbestreitbare Tatsache Jenseı1ts aller politischer Polemik bleibt, da{fß selt
9772 der Verbrauch VO Ressourcen SOWI1e Umweltverschmutzung un Umwelt-
zerstorung weltweit iın einem Ma{fß ZUSCHOMUNEC haben, welches das UÜberleben
der Erde un: damıt der Menschheit bedroht. Hauptschuldige sınd die reichen
Länder mıiıt ıhrer verschwenderıischen Wirtschafts- un:! Konsumweıse, häufig
verbunden mMıt rücksichtslosen kommerziellen Interessen. Ihr Anteıl Waeilt:
energieverbrauch, der sıch in den VErgSANSCHCH vier Jahrzehnten tast vervierftfacht
hat, lag 1989 be] ber S () Prozent (60 Prozent alleın iın Nordamerika un 1mM ehe-
maligen Ostblock). Ebenso ISt die atmosphärische Belastung durch Schadstoffe

eLWwa x Prozent durch Industrieländer verursacht. Um unverständlicher
und unglaubwürdiger ISt die geringe Bereitschaft des Nordens Reformen. So
hat ELTW der amerıkanısche Präsident VOT kurzem seıne eiılnahme Umwelt-
oıpfel davon abhängıig gemacht, da{fß keıine Abkommen abgeschlossen würden,
welche dıe Vereinigten Staaten eıner verbindlichen Reduzierung ihrer Schad-
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stottfe verpflichteten. Geradezu zynısch erscheıint CS, WECeNN eın Abteilungsleiter
der Weltbank in eınem ınternen (inzwıschen zurückgezogenen) Papıer VOTI-

schlägt, Gittmüll AaUus dem Norden im Süden „ eHtSOrZeN da 1es beiden Se1-
ten ökonomische Vorteıle Kosten bzw Eiınnahmen) bringe.

Unbestreıitbare Tatsache 1St 1aber auch, da{fß die Entwicklungsländer selbst 1mM-
ARiSE mehr Opfern ıhrer Umweltprobleme werden, die nıcht Nnu  — die Gesund-
eıt zahlloser Menschen bedrohen, sondern auch die längerfristige wirtschaftli-
che Entwicklung gefährden. Die Luftverschmutzung iın Metropolen W1€ Mexı1iko-
Stadt überste1gt iınzwischen jede tolerjierbare Obergrenze eın Vieltaches. Ab-
nehmende Boden- un: Wasserqualıität gefahrdet gerade in csehr Ländern
dıe Ernährungssicherung. Welche Folgen rücksichtslose Abholzung haben kann,
hat 1m etzten Jahr eıne durch eıiınen T aıtun ausgelöste egen- un:! Schlammftlut
auft den Philippinen mıiıt 01010 Todesopfern vezeıgt. Eın Verzicht der Entwick-
lungsländer aut Umweltpolitik ware daher siıcher sehr kurzsıichtig.

Im Unterschied JAr Problem Umwelt un: Wohlstand in den Industrielän-
ern befinden sıch die Entwicklungsländer ın eiıner ökologischen Armutstalle.
Der Überlebenskampf zerstort die Umwelt, W 4S wıederum Ursache Ar-
MuUt ISE Dies oılt für das ammeln VOonNn rennholz Z Kochen W1€ tür die Ab-
holzung VO Regenwäldern für evısen, den Schuldendienst bedienen.
Verschärtft WITF‘! d die Problematik durch das Bevölkerungswachstum.

Nur Umweltpartnerschaft 7wischen Nord un Sud ann daher das globale
ökologische Gleichgewicht un: die lebensnotwendige Umwelt ın allen Teılen der
Welt erhalten. Dıies verlangt GTrStETr Stelle einschneidende Reformen in den
reichen Ländern: verbindliche Quoten tür die Reduktion VO Schadstoffen W1e€e
S un BFOKW ach dem Verursacherprinzıp; Energı1e- un: Rohstoffeinspa-
rungeCN; Verzicht auf Gıiftmüllexport; umweltgerechte Landwirtschaft; Einbezie-
hung der Umweltkosten iın dıe beriebswirtschaftliche Rechnung; Vorrang für
präventive Umweltpolitik. Denkbar ware auch eıne Art „doppelter Konditiona-
lıtat“, eıne wechselseıtige Selbstverpflichtung VO Industrie- und Entwicklungs-
ändern Umweltmafßnahmen. Angesiıchts ıhrer Notlage brauchen die
Länder jedoch erhebliche finanzıelle un: technısche Unterstützung, also Zzusatz-
lıche Entwicklungshilfe (zum Beispiel iınternationaler Umweltfonds als Aus-
gleich für Einnahmeverluste) un bıllıge Umwelttechnologien. Dies ware

gleich eın wichtiger Beıtrag Z vielbeschworenen Bekämpfung der Fluchtursa-
chen Armut un: Umweltzerstörung.

Solche Reformen verlangen eınen tieten Wertewandel, eın Umdenken jedes
einzelnen W1€ der Politik. Es bedarf der Abkehr VO der Vorstellung unbegrenz-
BT Verwertbarkeıiıt der Umwelt und fortwährenden Wachstums. hne eıne
FEthik des Verzichts x1bt s keine Ethik des Überlebens, un: damıt auch keıne
nachhaltige Entwicklung in Solidarıität auch mMuıt künftigen Generatıonen.
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